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Auch das Hildesheimer Diözeſangeſang⸗ und
buch e Bernward und odehar. zuſammen, aber in Verbindung mit
Ludgerus (S 299) etzterer wird erwähnt ſeiner Tätigkeit in Helm
* Dieſes kam aber erſt 1834 zZum Bistum Hildesheim. Da das Gebetbuch
für das Bistum gilt, rklärt ſich dieſe Zuſammenſtellung.

Heute i ſt die äußere Verehrung der beiden Heiligen
Bernward und 0  e  a r. in Hildesheim ungleich. Wir
reffen auf die Bernwardskirche, das Bernwardskrankenhaus, das Bernwards⸗
denkmal, die Bernwardsſtraße und unweit der auf den Bernwardshof.
Godehards Namen räg die Godehardikirche und das nach außen nicht hervor  2
retende. Godehardswerk. Möge —eS einer ſpäteren, leiſtungsfähigeren Zeit al

₰
der unſrigen beſchieden ſein, Godehards Namen ins Licht etzen durch ein
großes er chriſtlicher ebe, viellei auch ein Denkmal, würdig des großen
Biſchofs, auch nach dieſer Seite hin den Gleichklang Bernward⸗

e h vollenden.

Alte Volkstrachten in der von Hildesheim
Von Rektor 1e in Hildesheim.

Wie anderwärts in eu  en Landen, ſo man au in den Dörfern
Hildesheim eine altüberkommene Volkstracht. ber ſchon um die Mitte

des Jahrhunderts ſind die letzten e endgültig verſchwunden. In der
Folgezeit iſt die Erinnerung daran allmählich verbla⸗ und vielen rten
vollſtändig untergegangen.

Daß hier die en 1v  en ſo frühzeitig verſchwanden und noch nicht
hundert ahre ſpäter e die Erinnerung daran ollends ausgelöſcht iſt, hat
mancherlei Urſachen, die in den beſonderen Verhältniſſen dieſes andſchafts
gebietes begründet ſind

Einmal War die Nähe der Städte Hildesheim und Hannover der Er
haltung der en Trachten nicht günſtig. Der rege Verkehr zwiſchen Stadt
und Land brachte mit ſich daß die Landbewohner ſchon früh ſtädtiſche
eidung kennen lernten, darin etwas eſſeres ahen, als ſie elbſt trugen,
und ein tück nach dem andern übernahmen. Die höheren Schulen der
beiden Städte wurden auch von Landkindern, beſonders Knaben  „ viel beſucht.
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hon um nicht aufzufallen und Den Hänſeleien der Mitſchüler nicht ausgeſetzt
ſein, kleideten ſich die jungen „Studenten wie ihre ſtädtiſchen Alter

₰

genoſſen und wuchſen ſo in eine eue Gewandung hinein, während Eltern
und Geſchwiſter daheim unächſt noch bei der althergebrachten Tracht ver
lieben Kam der junge Mann nach vollendeter Ausbildung in ein Amt,
dann kehrte er erſt recht nicht zur Vätertracht zurü Auch die nach dem
Beſuche ſtädtiſcher Schulen auf den ofen verbleibenden jungen Leute legten
die ſtädtiſche Tracht daheim nur in ſeltenen Fällen wieder ab Die nach
auswärts in Amt und rot gekommenen jungen Männer fanden päter ihre
Lebensgefährtin vielfach am rte ihrer Wirkſamkei unter den Töchtern
ihrer Mitarbeiter oder anderer Beamten, die der Volkstracht ebenſo längſt
entwöhn aren. Aber noch oft kehrte der junge Mann in den Ferien,
Familien⸗, kirchlichen oder weltlichen Feſten in die Heimat zurü und brachte
auch Frau und Kinder mit z den Eltern und Großeltern. Wie manches
Mal wird dann, beſonders von der weiblichen Verwandtſchaft, der eue Hut
der Schwiegertochter bewundert, der Mantel befühlt und der 0 und
Schnitt des neuen Kleides von flinken, ber oft auch ſpi Zungen
„begutachtet“ worden ſein! Wie manches Mal wird die Wweſter des
Mannes, mit dem Hute der Schwägerin „geſchmückt“, vor dem Spiegel ge⸗
ſtanden und gefunden aben, daß auch ihr „qut ehe Und wWwenn die
Mittel erlaubten und die Eltern kein eto einlegten, War der Schritt vD  S

Wunſche zZur Tat nur ein Manches Mädchen vom Lande folgte auch dem
Manne ſeiner Wahl in deſſen ſtädtiſches Heim und eidete ſich dort bald
nach ſtädtiſchem rau Umgekehrt Uuchte auch der Bauer ſein Ehegeſpons
nicht ſelten unter den 0  ern begüterter Handwerker und Kaufleute der
Stadt, und die junge „Bäuerin“ trug ihre gewohnte Kleidung auch auf dem
ande weiter und ma⸗ ule

So wurde die alte Volkstracht Schritt für Schritt zurückgedrängt!
Die hauptſächlichſten Rohſtoffe für die eidung, und n n,
der Bauer im eigenen etriebe, wWwenn auch noch ſo ein War  „ ſeloſt
. Er hielt afe die der Schäfer des Dorfes hütete, und ließ die
Wolle von den Wollkämmern, die von or or zogen, bearbeiten
Frauen und Mädchen pannen die Wolle arn und webten daraus
das Tuch Wenn ſie aber die un des ens elbſt nicht mehr verſtanden,
dann gab doch noch in jedem Dorfe Weber, die dieſes Geſchäft ein
geringes ntge beſorgten. Anfangs mögen die Familienangehörigen auch
das Färben des Webſtückes ſe ausgeübt haben, während ſpäter der Färber
in der nahen ihnen ieſe Arbeit abnahm.
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Auch Flachs wurde von dem Bauer ſe gebau Wie aus unſeren
Flurnamenheften hervorgeht, gab es in den einzelnen rten era Gelegen
heiten und Einrichtungen zum Röſten des chſes und die notwendigen
Geräte zZur weiteren Bearbeitung esſelben bis Zur feinen, ſpinnfähigen Faſer
finden ſich vielfach noch eute unter dem en Hausrat der Bauernhäuſer.
Spinnen und Veb War wiederum eine gern geübte Arbeit der Frauen und
Mädchen.

Als dann aber die veränderte Bodenbewirtſchaftung den Flachs ver⸗-

drängte, die Nutzung der eideflächen al⸗

₰ erlan die Schafzucht erſchwerte
und oft ganz unmöglich ma  e, die Maſchine feinere Gewebe lieferte als
der eimiſche e.  U  7 und die Beſchaffung der Stoffe billiger Dar als die
Herſtellung im eigenen Betrieb, den Frauen un Mädchen den ver
änderten Wirtſchaftsverhältniſſen auch keine Zeit mehr ieb, pinnen
und weben, da wurde ein Sück der en Tracht nach dem andern über
ord geworfen. Die Tyrannin Mode hat dann der Volkstracht den Todes
ſtoß egeben; ihren. Launen wurden die letzten Stücke geopfert, oft ſo gründ⸗
lich, daß alle Spuren verwehten und mancherorts kaum noch eine Erinnerung
verblie

Die Gegenwart, die ſchon manche verſchüttete Quelle deutſchen
tums wiederum Fließen brachte, will auch Den Sinn und das erſtändnis
für die en Volkstrachten aufs neue wecken und eleben Wo eine uUfer
tehung er r  en unmögli iſt, ſoll wenigſtens verſucht werden, die Er
innerung daran feſtzuhalten und die vorhandenen Trachtenreſte zZu ammeln
und pfleglich erhalten.

andrat Dr. pler, der verſtändnisvolle, ſtets rat⸗ und tatbereite FJFörderer

tatkräftig die Flurnamenſammlung in Angriff nahm, der Familien⸗ und Sippenforſchung
aller olkloriſtiſchen Beſtrebungen, der für jede Gemeinde eines Kreiſes ein Wappen uf,
gangbare Wege wies, eine Aufzeichnung er Hausinſchriften in die Wege leitete, hat
auch dieſer Seite heimiſcher Volkskunde ſein Intereſſe gewidmet und in den Jahren
1930 — 1932 in ſeinem Verwaltungsbezirk, dem Landkreis Hildesheim, eine Erhebun
1 2  2 1 angeregt und durchgeführt. en den Gemeindeſchulze hat
ſich mit vorbildlichem ifer beſonders die Lehrerſcha gern und freudig in den Dienſt der

Sache geſtellt und iſt liebevoll den leiſeſten Spuren nachgegangen. Auf den
eingeſandten Berichten, die TNir freundlich Zzur Verfügung geſtellt wurden, eruhen die
folgenden Ausführungen.

Im allgemeinen ſind nur wenige Reſte der en Volkstracht vereinzelt
in manchen Familien vorhanden und werden von den Angehörigen hoch in
Ehren gehalten. Das am erſten in die ugen allende tück der Volkstracht,
die weibliche Kopfbedeckung, wird am meiſten erwähnt und iſt als Ganzes
oder in ihren weſentlichen Teilen auch noch vielerorts erhalten. Dieſe weib⸗

Kopfbedeckung erhielt ſich auch längſten in der Offentlichkeit, währen
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alles andere ſchon „modiſch“ Wa  — Eine 84 jährige Frau in Drispenſtedt
weiß zZu eri  en, daß bis U ahre. 1864 im Dorfe kein einziger Hut
Frauen und Mädchen Zu finden Wwar

Die T  racht der Männer
Wuar verhältnismäßig einfach und ſchlicht

An den Werktagen trug aus ſelbſtgewebter Leinwand, die
vielfach ſrur gebleicht, oft aber auch vor der Verarbeitung blau gefärbt Wr.

Dazu kam eine grüne Leinen joppe oder ein lauer Kittel, der bis
Zu den Knien reichte und alſe, auf der Schulter und den Hand⸗
gelenken Kanten aus weißen Zierſtichen aufwies. Mancherorts wurde der
Kittel durch einen Ledergürte zuſammengehalten.

Der Sonntagsrock War ein R  r O mit langen Schößen Er
meiſtens von blauer Farbe, die in ein Lila hinüberſpielte. Im Rücken

aßen in der Taille zwei Knöpfe Der en getragene Rock ließ eine bunte
ſeidene, oder eine chwarze Samtrw ſte ſehen die mit einem umgelegten
Kragen verſehen War und bis um Halſe hinauf zugeknöpft werden onnte
le in einem der Berichte (Gleidingen) nach einer Bildbeſchreibung erwähnte
ausgeſchnittene Weſte er ſchon ſtädtiſchen Einfluß verraten Das ild
ſtammte aus dem ahre. 1865 Jedenfalls gehört die bis zum Halſe hinauf
geſchloſſene Weſte Zur urſprünglichen Volkstracht.

Aus e und Rock ragten die handrückenhohen „Ba n

hervor, die den Hals umſchloſſen und vorn mit Bändern zuſammengebunden
Ein warzes Tuch, Wolle oder Seide je nach Vermögen,

wurde darum gelegt und Zu einer Schleife gebunden, deren Flügel,
in den Berichten „Schnappen“ genannt, nach den Seiten abſtanden. Einfache
Leute trugen die Vatermörder ohne ein ſolches Tuch

Als wurde gewöhnlich eine M U getragen. Die
in den Berichten erwähnte, vorn ho  ehende Mütze mit blankem Lederſchirm,
in Bolzum in Ottbergen „Peckelmütze“ genannt, ſcheint
wiederum ſtädtiſchen Einfluß verraten Als zur richtigen Volkstracht
gehörig, mo den in dem Bericht aus Emmerke erwähnten runden
N 1 l  h U t betrachten, der im Winter urch eine il z mütz mit ren
klappen erſetzt wurde. An Sonn⸗— und Feiertagen und bei andern feſtlichen
Gelegenheiten, Hochzeit, aufe und Begräbnis, War der hohe nach oben
reiter werdende Hut (Zylinder) des Mannes Zierde.

Als F uß b ekle n trug Der Mann Schaftſtiefel aus erbem
Rindleder, die ſätze mit Eiſen und die Sohlen mit eiſernen Nägeln be⸗
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chlagen Wer ſich außerdem noch ein Paar Sonntagsſtiefel leiſten konnte,
verzichtete ei auf den ſchweren ſenbe chlag der Sohlen Die Schäfte
ver chwanden unter den Hoſenbeinen Emmerke eri  e noch von langen
Knieſtiefeln, „die unter den Knien hinten zuſammengeſchnallt wurden und
der Bericht aus Ingeln läßt die Mämnner Kniehoſen und Schnallenſhuhe
tragen. dieſe etztere Angabe utrifft, handelt ſich er nicht m
die althergebrachte Volkstracht.

ech maleriſſch und wirkſam
die Tra des Schäfers,

worüber aus Bolzum eri⸗

e ird
Der Schäfer trug langen weißen Leinenrock mit rotem Futter

und lanken Meſſingknöpfen Auf em Kopfe ſaß ein Dreiſpitz, ein Drei  2
maſter Quer über der Bruſt lag die Hundekoppel der eite hing das
„Lohhorn“ und die e umfaßte den Schäfer  en mit chweren
Meſſingknopf

Die —  T  racht der Frauen und Mädchen
Frauen und Mädchen trugen Sommer Strümpfe aus blauem

Leinengarn, die für den inter durch olche aus Wollgarn erſetzt wurden
Um den and des trumpfes lag eine weiße ante. ebenſo wurde die Spitze
des Fuß vorn den ehen weiß abgeſe

Ein wichtiges Kleidungsſtück War der Wattenrock der
kurzen Leibchen ſaß aber icher nicht der urſprünglichen Tracht gehörte
Zwiſchen zZWei offbreiten wurde eine Einlage von feſt eingeſteppt
Ein ſolch feſter teifer Rock bot im inter Schutz die und War
eine ſolide Unterlage für die weiten öcke aus bedrucktem Leinen oder aus
Sei  De  „ Die Röcke meiſt Ellen (je Zentimeter alſo faſt 25
Meter weit und agen auf den Hüften feſt

azu trug man die Wie ein Mieder gearbeitet
und auf der Schulter oder der Seite geſchloſſen wurden oder auch loſe,

Der Bluſenkragen War etwa fingerbreit und vorn und auf
dem Rücken „Schnipp  77 nach unten zeigenden dreieckigen
Spitze, ausgezogen

Über die Bluſe egte man m Sommer ein dreieckig gefaltetes buntes
T  uch mit Franſen Im inter ein mit weichem 0 gefütterter

e l den am alſe eine abſchloß den ganzen Körper ein Der
ber den gefütterten Mantelteil gleicher änge des Mantels herabfallende
Kragen ohne Futter a gleichfalls breiten Rü⸗ enbe atz
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Die größten Verſchiedenheiten eigten die der
Frauen und Mädchen, die ſelbſt in Na  arorten nich glei Waren Ich
vermute, daß auch die Konfeſſion der Trägerin für die Ausgeſtaltung des
Kopfſchmuckes mit beſtimmend War Von Bavenſtedt wird ausdrü  ich  2 be
richtet, daß die Mützenkopf herabfallenden Bänder n e n kir
lich F verſchieden

Es gab Bandmültzen (in Sorſum und Emmerke werden ſie „Poll
mützen“ genann oder L d m U n und Rüſchen oder
„Plittmützen“ (Bolzum). Die „Plittmütze“ beſtand aus einer bis
Zentimeter en die mit Stoffblumen  „ vorzugsweiſe Stiefmütterchen,
verziert War An der Rüſche ſaß ein über den Hinterkopf herabfallender
Schleier mit eingewebten Punkten, „Heftchen enannt. Zwei Bänder
beiden Seiten der Rüſche, deren eines in einer feſtgenähten Schleife ndete,
fanden ſich Uunter dem Kinn mit Haken und Oſe zuſammen und orgten für
einen feſten Sitz der Mütze Ein in der Mitte der Rüſche befeſtigtes Gummi⸗—
band wurde hinter den Haarpfeil geklemmt und verhinderte ein gleiten der
Mütze nach vorn. Eine ähnliche Kopfbedeckung wird nach einem aus dem
ahre 186  5 aus Gleidingen beſchrieben und „R ſch 72 enannt.
Sie wird von einer Großmutter getragen. Auf beiden Seiten hängen nach
vorn ange Seidenbänder era

Die m in Sorſum und Emmerke auch „P n U 8 74
genannt War in Bavenſtedt ein rundes Häubchen mit Bändern, deren
Farbe ſich nach den kirchlichen Feſtzeiten richtete. Wir en darin
eine feine Harmonie mit den liturgiſchen F  ar  en der
Hewänbder beim katholiſ

en ottesdienſte. Die Bänder
Wwaren entweder rot, oder blau, oder grün, oder blaßroſa. An ihrer Länge
konnte man den rad der Wohlhabenheit ihrer Trägerin erkennen. In Ba⸗
venſte trug man dieſe en den Sonntagen und weiten Feſt⸗
tagen. Der runde Mützenkopf lief in Drispenſtedt nach oben ſpitz Vom
Mützenkopf fielen Doppelſchleifen und ängere eifen ber den en
era⸗ Die eifen aren aus roter oder blauer Seide; 15 en Seiden
band dazu nötig, wofuür man etwa T  aler aufwenden mu

Die koſtbarſte Kopfbedeckung War die L d oder S n m U E.
Sie wurde nur den höchſten Feiertagen und bei wichtigen Ereigniſſen ge⸗
tragen. In Bavenſtedt War das Kopfſtück aus bunter  „ blumiger eide und
mit oldſpangen beſetzt Die en hatten keine Bänder, aber Hinter  —
kopf Tüten oder Schleifen aus Seidenband

Aus Drispenſtedt werden auch die Koſten einer en Mütze eri  e
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Man nahm gewöhnlich Goldſpangen als Zierde, von denen jede einen
Taler koſtete. Die Aufwendung für Seidenband, das bei Herſtellung der
T  üten oder Schleifen gebrau wurde, erforderte nochmals Taler, ſo daß
eine „Goldmütze  37 auf 10 — 12 Taler ſtehen kam Nur die Frauen
und Töchter der wohlhabendſten Bauern onnten ſich eine olche Ausgabe
leiſten, und gar manche Frau wird den Wunſch eine olche Mütze beſitzen,
mit ins rab genommen U  en.

Die der Frauen und Mädchen aren hinten hoch und vorn
weit ausgeſchnitten; ſie wurden mit Agraffen oder Bändern mit zwei en
Troddeln zuſammengehalten. Auch für dieſe Art Fußbekleidung iſt der
ſtädtiſche Einfluß unverkennbar. Zur Arbeit auf dem Felde wird er
Lederſchuhe getragen aben, Die mit dünnen Lederriemen geſchnür wurden.
Für Hof und Stallarbeit wohl Holzpantoffeln im ebrauch.
Daß für die Arbeit im auſe eine lei  ere Fußbekleidung vorhanden War,
darf man annehmen.

Von einer beſonderen T f ü n d iſt in den Berichten keine
Rede Nur der Bericht aus Gleidingen, der die Gewandung einer Familie
nach einem Gruppenbilde und mehreren Einzelbildern aus den Jahren 1865
und 1870 beſchreibt, erwähnt die Kleidung eines jungen Mädchens und eines
etwa vierjährigen Knaben

Das ch rag ein kariertes Kleid Der Rock iſt ſehr weit und
ehr lang. Am Saum chließt er mit einer Bogenlitze ab Die miederartige
Bluſe iſt vorn loſe und hat am einen kleinen, umgelegten Kragen. Auch
die AÄrmel ſind ſehr weit.

Ein Junge von etwa Jahren iſt bekleidet mit einer bis ber die
Knie reichenden, unten aufgeſchlagenen Hoſe kleinen Schaftſtiefeln und einem
oſen Kittel, der uniformartig gearbeitet iſt Der Kittel iſt bis unten hin mit

Reihen lanker Knöpfe beſetzt und wird in der Mitte durch einen Gürtel
gehalten.

Die hier beſchriebene eidung darf man er nicht als Volkstracht
anſprechen

ijel eher iſt anzunehmen, daß die Kinderkleidung aus denſelben Stücken
beſtand wie die der Erwachſenen und auch aus den gleichen Stoffen gefertigt
wurde. Ebenſo die einzelnen Stücke, ſoweit ſie für Kinder in Betracht
kamen, in Form und Schnitt der Tracht der Erwachſenen ähnlich

Die Ausführungen der Berichterſtatter beruhen faſt ausſchließlich auf
mündlichen Erzählungen lterer eute weimal werden olche
von Jahren enannt die ein aus  rliches ild der en Tracht aus



Kaufmann, Die Ausgrabungen der Pfalz Werla

ihren Kindertagen im Gedächtnis ehalten. aben
Auf Bilder konnte nur in Gleidingen zurückgegriffen werden, und

dieſe Zeugen gehören einer nicht allzuweit zurückliegenden Zeit die
alte Volkstracht in ihrer Urſpünglichkeit und Vollſtändigkeit chon nicht mehr
vorhanden War und vieles Neue in ſich aufgenommen

Aus den Mitteilungen läßt ſich aber immerhin
ein einigermaßen zutreffendes Bild einer alten Volks⸗
tracht gewinnen

Ein Vergleich mit den Berichten aus anderen Landſchaftsgebieten kann
das Ergebnis vervollſtändigen; auch dürften weitere planmäßig ge⸗

2=
no mmene Nachforſchungen in den verſchiedenen rten noch manches klären
und ergänzen.

Einen verheißungsvollen Anfang auch mit u n Ite chtenreſte,
beſonders von Tüchern, ändern, en und Mützenteilen, hat der auf volkskundlichem
Gebiete ehr rührige Hauptlehrer Söding in Borſum gemacht und verſchiedene charak
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⸗
pflegliche Obhut men.
teriſtiſche in dem von ihm begründeten Heimat⸗ und ulmuſeum in

Die Ausgrabungen der Pfalz
Von Lehrer F n in Wolfenbüttel.

In unſerer „Zeitſchrift des Vereins für Heimatkunde
1m Bistum Hildesheim“ (3 U. Heft vom Jahr iſt ein
Aufſatz ber die Kaiſerpfalz Werla und ihr Königsgut veröffentlicht. Der
Hauptzweck dieſes Aufſatzes War der, die Wiſſenſchaft und die in Frage kom
menden ehörden auf die Notwendigkeit der Ausgrabung dieſer alz auf
merkſam machen

Dieſer Zweck iſt n˖nun erreicht. Zunächſt iſt inzwiſchen ein A  eil des alz
geländes, und zWar Teil, auf dem die Grundmauern des Palaſtgebäudes
zu vermuten „ für den Landkreis Goslar angekauft worden.
Dann hat ſich Geheimrat Dr. Brandi, Profeſſor der Univerſitä
Göttingen, in lebhafter, beharrlicher Weiſe und mit durchſchlagendem Erfolge
für die Ausgrabungen des Pfalzgeländes eingeſetzt. Seinem Anſehen gelang

die ehörden für die Ausgrabung intereſſieren, ſowie zZur Bereit⸗
tellung von ausreichenden itteln für eine umfaſſendere Ausgrabung
bewegen In dankenswerter Weiſe ſind die Koſten zur Grabung gewährt
worden vom Landkreiſe Goslar, von der Notgemeinſchaft
der deutſchen Wie ſſenſchaft und von dem Reichsminiſter Dr.


